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Wl B m Hanke, SSR Kunst und Geist. Das phiiosophische nd theo-
logische Gedankengut der Schrift „De Diversıis Artibus“ des Priesters un: MöOön-
ches Theophilus Rugerus. Bonn/Rh. (Hofbauer-Vlg.) 1962 XVI, 192 5., kart.

NS
Die Schrift De Diversıs Artibus auch Schedula diversarum artıum) des 'heo-

phılus Rugerus (wahrscheinlich entstanden das Jahr 1000 1 französisch-deut-
schen Grenzraum) wurde bisher immer schon als eınes der inhaltsreichsten un be-
deutendsten technischen Handbücher des Miıttelalters angesehen. Als Kunsthandbuch
gehört dieses Werk eıiner yanzen Gruppe VO  w Arbeıiten, die auf Vorbilder Aaus

dem Altertum zurückgehen un gemeinsam 1ne eıgene Literaturgattung ausmachen
vgl Na Schlosser, Quellenbuch SA Kunstgeschichte des abendländischen Mittel-
alters, Wıen 1896, VIL-IX). Ergebnis un! Verdienst H.ıs sind miıt echt darın
sehen, da{fß 1er die theologische Grundkonzeption des Vertassers herausgestellt ISt,
eın Gesichtspunkt, der zut W1€e unbekannt geblieben ist. Da Theophilus Rugerus
ber ebenso Priester un Mönch W1€e Künstler 1St, War eine solche Betrachtung des
Werkes schon längst überfällig. Interessant 1St, dafß Theophilus die Schwierigkeiten

die relig1öse Kunst überhaupt nıcht erwähnt. Es inden sıch weder Anspielun-
BCH auf das Bilderverbot der Bibel noch Erwagungen philosophisch-theologischer Art
ZUmM Problem des Unsichtbaren-UÜbernatürlichen. Die chedula 11l ben eın Kunst-
handbuch se1n, das austührliche Anweısungen für die Arbeitspraxıs (Malereı, Jas-
malereı, Goldschmiedekunst, Glockengulßs, Orgelbau dgl.) geben will Die Bilder
haben ıhren wichtigen, ber doch auch ihren angemessenenN Platz. Dıie Frage der Bil-
derverehrung wiırd überhaupt nıcht aufgeworfen. Im wesentlichen heben siıch wel
ozroße Gedankenreihen ab Gott wiırd durch die Kunst erfreut und Oordert 1m
Wort des Propheten Daviıd ZU) Schmucke se1ines Hauses aut Ott selbst wirkt
durch seine Geistesgaben bei der Ausschmückung des Gotteshauses mıt Damıt iSt eın
Beıtrag ZUr Erforschung des e1istes geliefert, AaUus dem die hohen Kunstwerke des
Mittelalters entstanden sind Unsere schriftlichen Quellen ZUr Kunst dieser Epoche
fließen wahrhaftig nıcht überreich, da{ß INa  } siıch ZUr Erhellung dieses e1istes eın
Werk w 1e das des Theophilus Rugerus leichthin entgehen lassen dürfte, zumal als
Künstler un: Mönch MmMIt den beiden Ideenkreıisen 1n gleicher Weıse 1St, die
1in der christlichen Kunst zusammenTfTallen, näamlich miıt dem technischen Können und
dem theologischen Wıssen seiner Zeıt
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Joseph FArı Le Synode permanent (éüvoöyo; EVÖNMOVOCA) ans
Veglise byzantine des orıgınes XAle s1iecle Orientalia Christiana
Analecta 164) Rom (Pont Instıtutum Orientalıium Studiıorum) 1962 IL, 230
ir kart SE Y
I)as kirchenrechtliche un kirchenhistorische Phänomen, dem die vorliegende Ar-

beıt gewidmet ist, die „synodos endemousa“, stellt innerhalb des Synodalwesens
hebt das ausdrücklich 1n seinem iırreführend als „conclusion“ bezeichneten

Schlufßabschnitt S 190 hervor un 1m Rahmen der orientalischen Kirchenver-
fassung eine Größe Su1 gener1s dar. Sıe als solche für die Zeıt bıs ZU großen Schisma
1n ihren Umrissen und Einzelheiten deutlich hervortreten Zu lassen un präzıse
erfassen, hat sich AAu Aufgabe gestellt. Dementsprechend 1st seiıne Arbeıit 1mM
Wesentlichen die Darbietung einer umfassenden, miıt historischen Erläuterungen VGL
sehenen Materialsammlung, die jedoch durch ıne geschickte Kombination SyStemMaAa-
tischer Aufgliederung des Stoftes un jeweıls chronologischer Abhandlung
der dabei sıch ergebenden einzelnen Komplexe einer analytischen Darstellung der
Wirkungsgeschichte der synodos endemousa ausgebaut ISt. In Yrel yroißen Kapiteln
S fE 115 f D wird die Jegislative, die jurisdiktionelle un! die adminıstra-
tıve Wırksamkeıt der SyNOodos endemousa entfaltet, ein weıteres Kapitel (S 150
Silt der Darstellung ihres jurisdiktionellen Verfahrens. Das Thema se1ines etzten
Hauptabschnittes formuliert H. als rage „Le Patriarche est-1il superieur synode
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permanent?“ und angesichts dieser Fl-age geht die ordnende Bestandsaufnahme
zwangsläufig 1n eiıne Deutung der vorgefundenen Phänomene über; das €e1 erzielte
Ergebnis darf ohl als bezeichnend tür die Ostkirche gelten. Das Verhältnis VO:  o}
Patriarch un: SynNOodos endemousa 1St ıcht 1n den Kategorien VO  } Über- und Unter-
ordnung fassen, vielmehr bildet die synodos endemousa eın konstitutıves Element
der Stellung un:! Funktion, die den Bischof von Konstantinopel als den Patriarchen
der byzantinıschen Reichskirche qualifiziert: s he Patrıarcat byzantın eSTt impensable
histor1quement Sans le synode et Sans le synode patrıarcat seraıt jJuridiquement
redut Aau.  b dimensions episcopales dans le chretiente“ (S 186) Dem eNt-
spricht, W as 1in eıiner eingänglichen Untersuchung S Z ber die Ursprunge
der Synodos endemousa herausgearbeitet hat unmıittelbarer Ursprung der synodos
endemousa 1St iıcht die Synode der Hot (ın Antiochien) anwesenden Bischöfe,
deren sıch Konstantıus mehrtach edient hatte, vielmehr erwuchs S1Ce SEeITt 381 als eıne
praktische un zweckmälsıige Ma{fnahme ZuUur Lösung solcher kırchlicher Aufgaben,
denen sıch der Stuhl VO Konstantinopel aufgrund der ıhm als Bischofssitz der Reichs-
hauptstadt zugewlesenen Stellung konfrontiert sah, un durch ihre rechtliche Aner-
kennung durch das Konzıl VO Chalkedon wurde s1e endgültig institutionalisiert.
Allerdings dürfte CErTST die Institutionalisierung der synodos endemousa als eınes
spezifischen, dem Patriarchen VO  j Konstantinopel zugeordneten kirchenrechtlichen
Organs den grundsätzlichen Unterschied der zew1 doch als Vorbild dienenden
antiochenischen Synodos endemousa des Konstantıus fixiert haben In einem Kapıtel,
das der dahın tührenden Entwicklung oilt 52 G : synode permanent eit le
developpement du siege byzantın du 381 451°), bestreitet entschieden, da{ß die
sSynodos endemousa als Machtinstrument eınes kirchlichen Imperialısmus des kon-
stantinopolitanıschen Stuhls ausgebildet worden sel; vielmehr se1 ihre Ausbildung als
die eınes funktionstähigen. Miıttels kirchlicher Autoritätsausübung 1n fremden
Eparchien eine legıtime kırchliche Notwendigkeit SCWESCIL, Sıtuationen begegnen

können, denen gegenüber die Möglichkeiten der bestehenden kıirchlichen Vertas-
SUNg sıch als unzulänglıch erwıesen hätten, un: Erst Anatolius se1 ıhre rein
acht olitische Handhabung in den Vordergrund Für diese Posıtıiıon, deren
aktue le Bedeutung nicht übersehen ıst, ann sich ohl darauf erufen, da{fß
siıch den Inhabern des konstantinopolitanischen Stuhles die Möglickkeiten ZU Aus-
bau ihres Patriarchats 1m ahrhundert tatsächlich aufgedrängt aben, W 1€e

1im Falle des Eingreifens VOIL Johannes Chrysostomus 1n den ephesinischen
Sprengel; ber das ISt sicher 1LUFr ein Aspekt der geschichtlichen Wırklichkeit, der
ıcht isoliert als einzıger herausgestellt werden darf.
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James Moynihan, BUE CD Papal Immunıty and Erability
ın the Writings of che Medieval Canoniısts Analecta Gregoriana
120 Serıies Facultatis luriıs Canonicı: sect10 B, 13% 9 Rom (Gregorian Universıity
Press) 1961 AI 151 i kart. 1800
Dieses Bu behandelt das Problem der gerichtlichen mmunıiıtät des Papstes

Hand der Sammlungen un kommentare des kırchlichen Rechts VO:  e den Anfängen
er Kırche bis dem nde des großen Schismas AT Dıie Betrachtung konzentriert
sıch 1m besonderen auf die Dekretisten der Zeıt VO  am} 1140 bıs 22 un zieht für
diesen Zeitraum sehr vıiel unediertes Material hinzu. Die Methode 1STt außergewöhn-
lıch StrenNg un: klar Es werden we1l Rechtssätze 1in ihrer Entstehung und 1ın iıhrer
Aufnahme durch die Zeiten verfolgt. Erstens: Quod nemiıine (papa) iudicarı debeat
(Dicatus Papae 19) und Zzweıtens: (papa) nemıne eSst iudicandus 151 deprehendaturfide devius (Gratiam L, c.6). Wegen der zentralen Stellun dieser Sitze siınd
die Ergebnisse des Buches Aussagen ber das mittelalterliche Kır enbild als Zanzes.
Es zeıgt sıch, da{fß bis um nde des betrachteten Zeitabschnittes 1Ur Sanz wen1-
sCH Stellen die vollkommene gerichtliche Immunität des Papstes behauptet worden
1St. Fast alle mittelalterlichen Kanonisten bemühen sıch, ihre Achtung VOor der Unan-
tastbarkeit des päpstlichen Stuhles miıt einer Klausel in Einklang bringen, die ıhr
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